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IN WORT UND BILD 521

„Der 23urfcf) führt nur Bfaren im Schübe,

ber ift um fein Saar beffer als ber abge=

banfte Stiefoater!" Tagte ber 9IIte. „Da [oïl

man nun gufehen, wie ber feine 3eit oerpufft.

Zwangsarbeit war' bas einjig richtige, ttnb

toas ber Katenberinacher für eine ?trt bat —
toie ber ©rofnnogut! Der ©emeinberat ift ebert

nur ein Kafperlitheater. TOejr icb will ibm noch

beibringen, tuas Dbrigfeit ift." Das SBeib be=

fctjönigte ein wenig, tuas Polmer nur nod) mehr

aufbrachte.

„3a, bu möchteft ihn natürlich am liebften

3U beinern Sdjtuiegerfobn machen. 2üas be=

beuten 311m ©eempel bie uielen fahrten? ©itt=

tueber ftiefelt bas fUlaitle wegen einer Klüngel

©am breimal itt bie Stabt, ober fie hoctt bei

tuppelfüchtigen SBeibem herum. 9Iber icht fag'

bir jeht nur fo uiel: erwifch id), bas- $ärle
nod) einmal beifammen, fo jag ich bas )Pacï

mit ber föliftgabel bauou. 3d) banfe für bie

©b«!"

,/M) was," bcfdjwichtigte bie Solmerin ent=

riiftet, „bie TDtartlja uitb bas bischen ©etue...
ba tennft bu fie fcfjlecht. Die benït eher ans

Sterben als an eine Seirat mit fo einem Sun*

gerleiber. 3n bie fframilie mödjt' fie nicht ge*

raten, hat fi.c mir felber gefügt."

©etoaltfam rif? Osfar bas ©efledjt ber Neugier entjwei.

©s war genug. Der Zorn paffte aus feinen Stüftern, wäf)=

renb bie klugen ein ©ttuas fliehten, eine bliheube ffiewatt,

womit er feine fffciitbc ocrnichteu tonnte. Das nächfte war

inbcs, bafj er fid) unter Dränen fragte, ob ihn feine ©cliebtc,

bie bett hinterften Sffiiitfel feines Sersens tannte, wirtlich mit

jH. lUarxer: Berbst in den Bergen.

Spott unb Sohn oerraten habe. 2Bar fie alfo eine länbliche

5tofette? Satte er ihr nur sur Kuqweil gebient? ©r wollte

bas nicht glauben. 9lber feine ©igenliebe 3itterte in grim*

migem ©lenb. ©ati3 ocrnidjtet warf er fith auf bie taltc,
laubbebeette SBcinacfererbe.

(Sdjlufj folgt.)

3wei ©ebicl)te oon SBalter Dietiher.
3fog tm 5)erbft.

Berbftfonnenmilde, leichter Hebel fteigt, Und etwa löft fid) eine 5rud)t und fällt,
Und aller Bäume Sommerfebnen fd)weigt: Der febweren Cräne gleid), die nid)ts mehr hält,

s ift erfüllt, die Zweige tragen febwer — Die niebt mebr Cräne, fondern Srucbt nun ift —

Und doeb webt Webmut leife Blätter ber. 0 Cag im Berbfte, wie du feltfam bift!

Hilter 33oum.

In fid) oerfunlcen ftebt der alte Baum Und 5rüd)te leuchten, wo mein Zuge febaut,

In ftillem Craum. Indes der Bimmel durch die Krone blaut.

Clef neigt er feine Zweige über mich Wo ift der Priefter, alter Baum, wie du

Und fegnet mid). IHit milden Bänden und uoll Bimmelsrub 1?

m Odkl) KIÜV 52!

„Der Bursch führt nur Faxen im Schilde,

der ist um kein Haar besser als der abge-

dankte Stiefvater!" sagte der Alte, „Da soll

man nun zusehen, mie der seine Zeit verpufft.

Zwangsarbeit wär' das einzig richtige. Und

was der Kalendermacher für eine Art hat —
wie der Großmogul! Der Gemeinderat ist eben

nur ein Kasperlitheater. Aber ich will ihm noch

beibringen, was Obrigkeit ist." Das Weib be-

schönigte ein wenig, was Holmer nur noch mehr

aufbrachte.

„Ja, du möchtest ihn natürlich am liebsten

zu deinem Schwiegersohn machen. Was be-

deuten zum Exempel die vielen Fahrten? Ent-

weder stiefelt das Maitle wegen einer Klüngel

Garn dreimal in die Stadt, oder sie hockt bei

kuppelsüchtigen Weibern herum. Aber ich sag'

dir jetzt nur so viel: erwisch ich das Pärle
noch einmal beisammen, so jag ich das Pack

mit der Mistgabel davon. Ich danke für die

Ehre!"

„Ach was," beschwichtigte die Holmerin ent-

rüstet, „die Martha und das bischen Getue...
da kennst du sie schlecht. Die denkt eher ans

Sterben als an eine Heirat mit so einem Hun-

gerleider. In die Familie möcht' sie nicht ge-

raten, hat si.e mir selber gesagt."

Gewaltsam riß Oskar das Geflecht der Neugier entzwei.

Es war genug. Der Zorn paffte aus seinen Nüstern, wäh-

rend die Augen ein Etwas suchten, eine blitzende Gewalt,

womit er seine Feinde vernichten konnte. Das nächste war

indes, daß er sich unter Tränen fragte, ob ihn seine Geliebte,

die den hintersten Winkel seines Herzens kannte, wirklich mit

H. Marxer: derbst in clen Nerzen.

Spott und Hohn verraten habe. War sie also eine ländliche

Kokette? Hatte er ihr nur zur Kurzweil gedient? Er wollte

das nicht glauben. Aber seine Eigenliebe zitterte in grim-

migem Elend. Ganz vernichtet warf er sich auf die kalte,

laubbedeckte Weinackererde.

(Schluß folgt.)

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Tag im Herbst.

herbstsonnenmilcle, leichter Nebel steigt, clncl etwa löst sich eine Frucht unci fällt,
Unci aller käume Zommersehnen schwelgt: Der schweren Jräne gleich, clle nichts mehr hält.
Ls ist erfüllt, clle Zweige tragen schwer Die nicht mehr Jräne, sonciern Frucht nun ist —

üncl cloch weht Mhmut leise klätter her. 0 Jag im herbste, wie clu seltsam bist!

Alter Baum.

in sich versunken steht cier alte kaum clncl Früchte leuchten, wo mein Zuge schaut,

in stillem Jraum. Incies cler Himmel ciurch clle Xrone blaut.

Jlef neigt er seine Zweige über mich ^o ist cier Priester, alter kaum, wie ciu

(Inci segnet mich. Mit milcien hänclen uncl voll himmelsruh l?
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